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Reichswehrministerv. Schleicher am Rundfunk
Ablehnung einer Militärdiktatur— Bereitschaft zum Umbau der Reichswehr

Deutliche Worte gegen Frankreichs Abrüstungsheuchelei
TU. Berlin , 27. Juli . Reichswehrminister General von

Schleicher  sprach am Dienstagabend zum ersten Male im
Kundfunk. Es war zugleich die erste Rede, die der General
seit der Uebernahme des Reichswehrministcriums an die
Oeffentlichkeit richtete. Er begann seine Ausführungen mit
folgenden Bemerkungen:

„Ich bin kein Freund des militärischen Ausnahmezustan¬
des und ich bin erst recht kein Freund von Militärdiktatur,
und das nicht etwa, obwohl, sondern weil ich Minister für
die Wehrmacht bin. Zwei Dinge sind dem Soldaten beson¬
ders unsympatisch: als Polizist verwendet und in die Politik
hereingezogen zu werden. Beides aber läßt sich beim mili¬
tärischen Ausnahmezustand nicht vermeiden. Deshalb habe
ich mich auch dafür eingesetzt, daß der zu einem bestimmten
Zweck über Berlin und Brandenburg verhängte Ausnahme¬
zustand sobald wie möglich wieder aufgehoben wurde.

Der Minister zitierte dann seine kurze Erklärung an die
Armee anläßlich seines Amtsantritts , deren Hinweis auf die
Zukunft ihm von einem Teil der Linken übel genommen
worden sei, da doch in den vergangenen Jahren alles ge¬
schehen sei, um das Ziel — Deutschlands Grenzen zu schüt¬
zen und die nationale Sicherheit  zu gewährleisten
— zu erreichen. Das hat mich ehrlich erstaunt. Es hat mir
wieder gezeigt, wie gern und leicht der Deutsche sich Illusio¬
nen hingibt, zumal wenn es ihm in seine Parteirichtung
paßt. Die nackte Tatsache ist doch die, daß kein anderes euro¬
päisches Land in so geringem Maße die Sicherheit besitzt,
nach der — so paradox es klingt — gerade die stärkste Mili¬
tärmacht der Welt unaufhörlich ruft . Diese Haltung unseres
westlichen Nachbarn hat der Minister Strcsemann , dem man
doch wirklich keine Voreingenommenheit gegen das Land
seines Verhandlungspartners Briand nachsagen kann, seiner¬
zeit mit „Heuchelet"  bezeichnet, und ich glaube, daß es in
Deutschland nur wenige Menschen geben wird, die dem nicht
zustimmen.

Nur manchmal läßt man auch in Frankreich die Katze
aus dem Sack. Zum Beweise dessen zitierte der Minister die
süngsten Aeußerungen des Generalberichterstatters des fran¬
zösischen Staatshaushalts über eine Besichtigung der neuen
französischen Befestigungen,  die , wie der Bericht¬
erstatter sagte, völlige Sicherheit gäben und denen kein Geg¬
ner widerstehen könne. Man vergleiche diesen Bericht mit
dem Verhalten und den Anträgen der französischen Abord¬
nung in Genf. Eine treffende Kennzeichnung dieses Verhal¬
tens verbietet mir meine internationale Höflichkeit. Wohl
aber fordern derartige Tatsachen immer aufs neue den Ver¬
gleich mit der völligen Unsicherheit Deutsch¬
lands  heraus . Wie könnte Deutschland Sicherheit be¬
kommen?

Theoretisch auf zwei Wegen: Indem die Mächte bis auf
unseren Rüstungsstanb abrüsten, wozu sie rechtlich und mora-
lich verpflichtet sind. „Wann ist ein Schlachtschiff eine Ver¬
teidigungswaffe ?" wurde einmal gefragt. „Wenn eS
die britische oder amerikanische Flagge führt" lautete die
Antwort eines anderen Sachverständigen. Ich glaube, diese

spöttischen Worte sagen mehr als die schönsten diplomatischen
Formen, die den katastrophalen Mißerfolg der Ab¬
rüstungskonferenz  verdecken wollen. Wir können
zweitens die Sicherheit erreichen, indem wir unsere Wehr¬
macht so umbauen — nicht ausbauen —, daß sie
wenigstens ein gewisses Maß von Sicherheit
gibt,  und ich möchte im Anschluß an die deutsche Schluß¬
erklärung in Genf keinen Zweifel darüber auskommen las¬
sen, daßwir diesen zweiten Weg gehen werden,
wenn man uns auch in Zukunft volle Sicher¬
heit und Gleichberechtigung weiter vorent¬
hält.  Ich kann Kritikern sagen, daß eine moderne, ihren
Zweck wenigstens einigermaßen erfüllende Wehrmacht nicht
teurer ist als die Wehrmacht des Versailler Diktats , das
durch seine zum Teil direkt sinnlosen Bestimmungen uns
gänzlich unnütze und unproduktive Mehrkosten aufzwingt.

Das Schlagwort „Junker und Generäle" hätte die Negie¬
rung Brüning gestürzt, ist eine glatte Lüge. Solange ich
an dieser Stelle  stehe , werde ich es niemals
zulassen , daß die Wehrmacht ihreüberpartei-
liche , nur dem Volksganzen dienende Hal¬
tung ändern oder gar aufheben werde.  Und ein
Zweites kann ich den Herren versichern, die heute mit Kas-
sandra-Nufen ihre Wahlagitation betreiben: ich werde nicht
dulden, daß die Wehrmacht die ihr im Staate zugewiesenc
Stellung mit irgend jemand teilt und daß sich private Orga¬
nisationen ihre gesetzlichen Funktionen anmatzen. In die¬
sem Zusammenhang einige Worte über die Verbände.
Ich müßte ein schlechter Wehrminister sein, wenn ich mich
nicht über jeden jungen Deutschen freuen würde,' der durch
körperliche Hebungen, durch Ertragen von Strapazen und
vor allem auch durch freiwillige Disziplin seinen Körper
stählt. Nun weiß ich natürlich sehr genau, daß in den Ver¬
bänden auch mancherlei Dummheiten und Ueber-
treibungen  vorgekommen sind und noch Vorkommen.
Ohne Arbeitslosigkeit und mit einer allgemeinen Wehrpflicht
hätten wir nicht diese Inflation der Verbände,
deren vollständige Unbrauchbarkeit bei krie¬
gerischen Verwicklungen  jetzt sogar, außer natür¬
lich in Frankreich, von führenden Persönlichkeiten der ehe¬
maligen Feindbundmächte anerkannt wird. Betrübend und
beschämend ist es nur , daß Frankreich seine Argumente zum
größten Teil selbst von den Kreisen bezieht, denen zur Be¬
kämpfung ihrer politischen Gegner jedes Mittel , selbst das
des Landesverrats , recht ist.

Zum Schlüsse äußert sich der Minister über eine soge¬
nannte „Militärdiktatur ": Eine diktatorische Regie¬
rung - er Wehrmacht wäre in Deutschland völlig ausgeschlos¬
sen, weil die Wehrmacht nie etwas anderes tun wird, als
den Befehlen ihres Oberbefehlshabers, des durch eine über¬
wältigende Mehrheit des deutschen Volkes gewählten Reichs¬
präsidenten von Hindenburg zu folgen. Aber auch eine
Regierung, die sich nur auf die Bajonette der Reichswehr
stützt, wäre eine solche im luftleeren Raum und würde sich
schnell avnutzen und zum Mißerfolg führen.

Der Ausnahmezustand über Berlin
aufgehoben

TU. Berlin , 27. Juli . Durch Verordnung deö Reichs¬
präsidenten ist gestern mittag die Aushebung des Ausnahme¬
zustandes verfügt worden. Die Verordnung enthält nur 2
Paragraphen : 1. daß die Verordnung des Reichspräsidenten
'wm 20. Juli über die Verhängung des militärischen Aus¬
nahmezustandes über Berlin und die Mark Brandenburg
'üfaehoben wird, 2. baß die erlassenen Verbote von perioöi-

rn Druckschriften in Kraft bleiben.

schweres Unglück bei der Reichsmarin
Schulschiss„Niobe" gekentert

Die Ostseestation Kiel teilt mit: Segi
sthiff „Niobe passierte am 26. Juli nachmittags Fehmar
Belt -Feuerschiff mit südöstlichem Kurs in einem Abstandv
einer halben Seemeile, Windstärke 2- 3. Da im Süden üb
Fehmarn Gewitterwolken hochzogen, ließ der Kommando
ie Oberiegel mit einer Wache bergen, während die anbe

Wache unter Deck Unterricht machte. Nach dem Bergen k
Obersegel setzte plötzlich«m etwa 14,28  Uhr eine a« StS,
mehr «nb mehr -«nehmende Böe ein, in - er sich das Sch
hart über und in der kürzeste« Zeit ganz ans die Seite lek
«n- in wenigen Minuten sank. Bei dem plötzlich so st«
«- erliegenden Schiffe war es sür die «nter Deck befindlich
Teile - er Besatzung nicht mehr möglich, a« Deck zn komm«
Die müssen mit dem Schiff in die Tiefe gegangen fein. T
Unfallstelle liegt eine Seemeile östlich vom Feuerschiff Fe

marn -Velt. Der Unfall wurde zum Glück vom Feuerschiff
und von dem gerade passierenden deutschen Dampfer „The¬
resia Ruß"-Hamburg beobachtet. Von beiden Stellen wurde
in vorbildlicher Weise das Rettungswerk - urchgeführt. —
Der Kreuzer Köln und Minensuchboote beobachten die Un¬
fallstelle und die umliegenden Gewässer.

Die Besatzung der „Niobe" betrug genau 1V3 Köpfe, dar¬
unter 80 Kadetten. Davon sin- nur IS gerettet. Die Zahl
der Vermißten beträgt insgesamt 68, darunter befinden sich
k Offiziere.

Den Hergang - es Unglücks kann man sich in Marine¬
kreisen kaum erklären. Es besteht nur die eine Möglichkeit,
baß eine plötzlich vom Lande her anrollcnde Gewitterböe die
„Niobe" erfaßt und niedergedrückt hat, ehe es gelungen
war, die voll aufgebrachte Leinwand zu bergen. Nur so ist
bas Unglück des Schulschiffes denkbar. Näheren Aufschluß
dürfte der gerettete Kommandant, Kapitänleutnant Ruk-
f u ß, geben können.

Das Schulschiff„Niobe" ist eine 650 Tonnen große drei-
mastige Schonerbark mit Motor , die 1899 auf der Weserwerft
in Bremen gebaut wurde und nach gründlichem Umbau in
den Jahren 1922 und 1923 von der ReichSmarine als Schul¬
schiff für Seekadetten und seemännische Unteroffiziersschüler
in Dienst gestellt wurde. ES ist 46 Meter lang, 9,2 Meter
breit «nb hat 4,8 Meter Tiefgang. Nach Fliegermeldungen
zeigt dis Wrackstelle nur einen Oelfleck. Ss ragt auch kein
Mast aus dem Wasser. ES muß damit gerechnet werden, daß
die Vermißten größtenteils sich im Augenblick des Unglücks
im SchtffStnnsrn befanden und ertrunken sind.

Tages -Spiegel
Reichswehrminister von Schleicher hat gestern feine erste

Ministerrede im Rundfnnk gehalten. Der Minister lehnte
eine Militärdiktatur ab und kündigte an, daß Deutschland
bei einem Scheitern der Abrüstungskonferenz gezwungen
sein werde, dnrch Umbau der Wehrmacht sich die notwendige
Sicherheit z« verschaffen.

*

Der Reichspräsident hat gestern den Ausnahmezustand übe»
Berlin und die Mark Brandenburg wieder aufgehoben.

*

Das Schul-Segelschiss„Niobe" ist gestern nachmittag bei Feh¬
marn -Feuerschiff in der Ostsee gekentert. SS Angehörige
der Reichsma,ine ««erden vermißt.

»
Die Reichssteuereinnahmen im ersten Vierteljahr des Rech¬

nungsjahres 1932 weise» eine weitere Verringerung der
Einnahmen des Reiches a«f. Das Minderanfkommen im
ersten Viertel des Rechnungsjahres 1982 an Einnahmen
aus Zöllen, Stenern «nb Abgaben beträgt gegenüber dem
letzten Viertel des Rechnungsjahres 1981 814,8 Mill . Rm.

»
Die Jahreskonferenz der Interparlamentarischen Union hat

am Dieustag ihre Arbeite« mit der Annahme zweier auf
französischen Vorschlägen«ufgebante«, für Deutschland völ¬
lig ungenügenden Entschließungen über die Sicherheit und
Abrttstnngssrage abgeschloffen.

Uniform und Abzeichen im Wahllokal
TU. Berlin , 27. Juli . Amtlich wir - mitgeteilt : Die Frage,

ob Mitglieder des Abstimmungsvorstandes bei der Reichs¬
tagswahl während der Ausübung des Dienstes politische Ab¬
zeichen oder Uniformen tragen dürfen, hat der Reichsminister
des Innern verneint , da die Abstimmungsvorstände staat¬
liche Organe sind und ihre Mitglieder staatliche Ehren¬
ämter  bekleiden. Während dies mit der von den Mitglie¬
dern - es Abstimmungsvorstanbes zu verlangenden streng  -
sten Unparteilichkeit  nicht vereinbar ist, find Wäh¬
ler, die den ALftimmungsraum lediglich zur Stimmabgabe
betreten, am Tragen von Abzeichen und Uniformen nicht ge¬
hindert.

Aus dem Wahlkumps
Die Parteien im Rundfnnk

Kür - ie Deutsche Staatspartei sprach am Dienstag abend
der frühere Reichsfinanzminister Dietrich  im Rundfunk.
Dietrich ging zunächst auf die Lausanner Konferenz ein un¬
erklärte, daß die wichtigste Voraussetzung für ihr Gelingen
die Aufrechterhaltung der Ordnung in der deutschen Finanz-
Wirtschaft war . Sowohl Brüning als auch er hätten immer
wieder erklärt , daß Deutschland keine weiteren Zahlungen
leisten könne, deshalb sei es jetzt sein gutes Recht, festzustel¬
len, daß Deutschland nach der Lausanner Konferenz hinter
diese Linie zurückgeworfen wurde. Auf die Innenpolitik
übergehend, betonte Dietrich die Notwendigkeit der Arbeits¬
beschaffung. Die Staatspartei stehe auf dem Boden der Pri¬
vatwirtschaft und des Privateigentums und misse genau, daß
nur der selbständige Unternehmer, mag er groß oder klein
sein, imstande ist, die deutsche Wirtschaft zu tragen.

Sodann sprach für - ie Bayrische Volkspartei Chefredak¬
teur Schwend  von München aus über alle deutschen Sen¬
der. Er betonte, Bayern könne sich schon als Staat eine dritte
Revolution nicht mehr leisten, - a eine solche Bayerns Unter¬
gang bedeuten würde. Das Staatsideal , das dem Ratio-
nalsozialismuS vorschwebe, lasse sich auf keinen Fall im föde¬
ralistisch gegliederten Reich verwirklichen. Bayrischer Lebens-
Wille sei kein Partikularismus , sondern ein staatliches Wol-
len, voll der stärksten reichs- und Volksdeutschen Tiefenwir¬
kung.

Opfer politischer Zusammenstöße
In Köln  entstand auf dem Neumarkt zwischen unifor¬

mierten SA .-Leuten und politisch Andersdenkenden nach kur¬
zem Wortwechsel eine Schlägerei, bei - er laut Polizeibericht
ein Nationalsozialist auf seine Gegner schoß. Ein angeblich
parteiloser Arbeiter wurde durch einen Nackeuschuh schwer
verletzt und starb kurze Zeit nach seiner Einlieferung ins
Krankenhaus.

In Friedrichskoog  bei Hamburg hatte die SPD.
eine öffentliche Wahlversammlung einberufen, die jddoch^
kurz nach ihrem Beginn von nationalsozialistischer Seite ge¬
sprengt und sodann im Einvernehmen mit der Versgmm-
lungsleitung aufgelöst wurde. Eine Stunde später kam es
im Hafen zu einem Zusammenstoß zwischen Nationalsoziali¬
sten und Reichsbannerleuten. Hierbei wurden der ITjährtgtz
Ftschergehilfe Hermann Jäger getötet und drei weitere Fi-
schergehilfen schwer verletzt. Der Tote und die Verletzten
Schüren keiner ParteL «7 . . ^



Die Presse im Wahlkampf
Wer verantwortlich denkt, muß sich immer der Schicksalsverbundenheit

mit dem Volksganzen bewußt bleiben
Der „Zettungsverlag ", das Organ des Vereins

Deutscher Zeitungsverleger (Herausgeber der deut¬
schen Tageszeitungen ), bringt zu dem obigen aktu¬
ellen Thema einen Aufsatz, den wir gern auch un¬
seren Lesern zur Kenntnis geben möchten und des¬
halb im folgenden zum Abdruck bringen. Die Aus¬
führungen sind so maßvoll gehalten, daß jeder
Deutsche  ihnen zustimmen muß, der über die
jetzige völlig maßlose Aufgewühltheit der Partei¬
leidenschaften hinaus eine bessere Zukunft des
allen Deutschen gemeinsamen deut¬
schen Vaterlandes  ersehnt.

Wieder steht die Tagespresse in der vordersten Linie eines
Wahlkampfes, der um so hitziger geführt wird, je unüber¬
sichtlicher der Verlauf der innerpolitischen Fronten geworden
ist. Die Leidenschaftenzu gegenseitiger Gehässigkeit aufzu-
PUtschen, das erfordert die geringste Kunst. Schwer und opfer¬
voll ist dagegen die Aufgabe, die wahlberechtigten Staats¬
bürger und Staatsbürgerinnen als mündige Menschen zu
behandeln, die — um nach bestem Wissen und Gewissen sich
entscheiden zu können — zuverlässig und umfassend unter¬
richtet werben sollen.

Nicht der blinden Glaubenswut zu dienen, ist der Zweck
der Presse. Auch bas ausgesprochene Partetblatt , das seiner
publizistischen Aufgabe gerecht wird, will dem Leser die
Möglichkeit zu eigener Nachprüfung, zu selbständigerUrteils-
bilbung bieten. Blätter , die dieser Forderung nicht genügen,
die den Leser nicht als ein zu eigenem Denken fähiges
Wesen behandeln, erringen erfahrungsgemäß nie die Stel¬
lung einer wirklichen Zeitung . Auch nicht bei ihren eigenen
Parteianhängern , die eben dann doch zum mindesten neben
einem solchen reinen Agttationsblatt noch eine sie ausreichend
unterrichtende Tageszeitung zu halten sich gezwungen
fühlen.

Hieraus erklärt sich das so häufig anzutreffenbe Mißver¬
hältnis zwischen der Zahl der Anhänger einer Parteirich¬
tung und der Auflagenhöhe ihrer Blätter . Und zwar nicht
erst in unserer Gegenwart . Dieselbe Beobachtung war schon
bet so mancher Massenbewegung vergangener Zeiten anzu¬
stellen.

Der geistig mündige Leser  verlangt von seiner
Tageszeitung ganz bestimmte Leistungen, die nicht ein¬
fach durch das leidenschaftliche Bekenntnis
zu einer bestimmten Parteirtchtung erseht
werben können.  Er verlangt Unterrichtung und Auf¬
klärung. Und er hat ein Recht auf Erfüllung dieses Ver¬
langens.

Seltsamerweise ist es ein Teil der Leser selbst, der sich
und anderen dieses Recht absprechen möchte, indem er seine
Zeitung durch Drohungen , Beschimpfungen, durch Schädi¬
gungsversuche dahin zu bestimmen trachtet, daß sie in dem,

Wahlreden im Rundfunk
In dieser Woche wirb erstmalig der Rundfunk ent¬

sprechend den Beschlüssen der Reichsregierung -er Partei-
Propaganda zur Verfügung gestellt. Den Reigen eröffneten
am Montag die kleinsten Parteien des letzten Reichstags, die
Ehristlich-Sozinlen und das Landvolk. Für die Christ¬
lich - Sozialen  sprach am Montag abend der Reichs-
führer Simpfenbörfer.  Er sprach sich gegen die Demo¬
kratie ebenso sehr aus wie gegen die Diktatur einer Partei
und wandte sich gegen die bewußte Ausschaltung der gewerk¬
schaftlichen Organisationen bei der Regiernngsbildung.
Außenpolitisch forderte er Beseitigung der Kriegsschulden¬
lasten und gerechte Abwertung der Auslandsschulden, innen¬
politisch Selbstversorgung, Ausbau des Freiwilligen Arbeits-

was sie bringt , wie in dem, was sie wegläßt, sich den Wün¬
schen eines engen Parteifanatismus füge.

Die Tageszeitungen aller Richtungen — soweit sie sich
nicht damit begnügen, reine Agitationsblätter zu sein —
führen einen schweren Kampf gegen diesen „Terror von
unten ". Sie müssen diese Angriffe abwehren. Denn sie
würben ihren Daseinszweck, ihre eigentliche Aufgabe ver¬
leugnen, wenn sie sich aus Aengstlichkeit zum Spielball der
sich häufig gegenseitig widersprechenden Einmischungsver¬
suche Außenstehender machen würden.

Häufig sind solche in Verdächtigungen und Anwürfen
aller Art hervortretende Angreifer nicht einmal berechtigt,
im Namen der Mehrheit ihrer Gesinnungsgenossen zu
sprechen. Häufig ist es nur eine verhältnismäßig kleine, aber
besonders laut sich gebärdende Gruppe von besonders aufge¬
regten Leuten, die sich plötzlich für berufen hält, Vorschriften
zu machen und Urteile zu fällen.

Aber auch dort, wo der Angriff von einer ganzen Partei¬
richtung in breiter Frönt gegen eine ernsthafte Tageszeitung
vorgetragen wird, mutz er unerschütterlich abgewehrt wer¬
den. Denn die Erfahrung lehrt, baß bas Publikum — ein¬
schließlich der an dem Entrkstungsfeldzug teilnehmenden
Parteimitläufer — eben doch eine richtige Zeitung
braucht und eben doch früher oder später zu derjenigen Zei¬
tung zurückkehrt, die ihr Amt im Dienste der Oeffentlichkeit
unbeirrt so auffaßt, wie' es zum Wesen der richtigen Tages¬
zeitung gehört.

Dem geistigen Bedürfnis der Bevölkerung könnte eine
Presse, die nur mehr die Rolle von Parteiflugblättern spie¬
len wollte, nicht genügen.

Das mutzte wieder einmal gesagt werden. Denn wieder
einmal hat die Tageszeitung sich zu wehren gegen diese son¬
derbare, wohl aus den Wirren und Nöten unserer Zeit er¬
klärliche Neigung so vieler Menschen, an der Pflicht- und
wahrheitsgemäß berichtenden Zeitung den Aerger auszu¬
lassen, den ihnen unangenehme Ereignisse und Zustände in
der Welt bereiten. Als ob die böse Wirklichkeit dann nicht
vorhanden wäre, wenn die Zeitung sie „totschweigen" würbe.

Auch dieser Kampf muß burchgefochten werden. Dem deut¬
schen Volk muß eine Presse erhalten bleiben, die von dem
Bestreben geleitet ist, nach bestem Wissen den Leser zu unter¬
richten, ihn anzuleiten, die Wirklichkeit zu erkennen und sich
in ihr zurechtzufinden, und sich berSchicksalSverbun-
denhett mit dem Bolksganzen bewußt zu
bleiben  auch in diesem Wahlkampf. Der Wahlkampf wird
von der verantwortungsbewußten Tages¬
presse  nicht als ein Anlaß zu gegenseitiger Verfeindung
der einzelnen Volksteile betrachtet, sondern als ein Wett¬
streit der Geister um den besten Weg zur Bewältigung der
gemeinsamen Bedrängnis des Vaterlandes.

dienstes, Stärkung des Mittelstandes und ein gesundes Bo¬
denrecht.

Der Landvolkführer Hauenschi lb  forderte für den
Bauern ruhige Sicherheit, die durch politische Experimente
nicht gewährt werde, hob die Verdienste SchieleS und Schlan-
ges für die Schaffung geordneter Getreidewirtschaft hervor
und forderte weitere Maßnahmen zur Ztnssenkung, Senkung
der öffentlichen Lasten und der Umsatzsteuer für Landwirt -
schaftserzeugniffe, sowie -er Veredelungserzeugung.

Politische Zusammenstöße
Bei dem Gautag der SA . in Wuppertal  kam es mehr¬

fach zu kleinen Zusammenstößen. In der Nacht zum Montag
wurden 2 Nationalsozialisten von Kommunisten überfallen

und durch Messerstiche in den Rücken verletzt. — InIülich
kam es zwischen einer nationalsozialistischenKlebekvlonne
und Kommunisten zu einer Schlägerei. Dabei fielen etwa 2l)
Schüsse. Ein Nationalsozialist wurde tödlich verletzt. — Wie
aus Trier  gemeldet wirb, wurden dort 2 Polizeibeamte
auf einer Radfahrerstreife in Zivil von 4 Männern mit den
Worten „Heil Moskau, Rotfront !" angegriffen. Ein Be¬
amter wurde mit einer Pistole ernstlich bedroht, so daß er
von der Schußwaffe Gebrauch machen mußte. Der Angrei¬
fer wurde tödlich verletzt.

Das alle Preußenkabinelt zur
Staalsgerichlsentscheidung

Die Mitglieder des früheren Preußenkabinetts veröffent-
lichen eine Stellungnahme zu der Entscheidungdes Leipziger
Staatsgerichtshofes , in der u. a. hervorgehoben wird, daß
die Reichsregierung auch in den Verhandlungen vor dem
Staatsgerichtshof der früheren preußischen Regierung kei¬
nen einzigen Fall von Pflichtverletzung be¬
wiesen  habe. Wenn der Staatsgerichtshof auch einstweilige
Anordnungen abgclchnt habe, so sei dies nicht aus dem
Grunde geschehen, weil die preußische Staatsregierung nicht
im Rechte wäre, sondern weil der Staatsgerichtshof ihr vor
Ablauf von zwei Wochen das Recht nicht zusprcchen dürfe.
Alle Umstände, die sich bei der Verhandlung ergeben hätten,
bekräftigten den Standpunkt des Staatsministeriums , daß
die Absetzung der preußischen Negierung unzulässig, ungültig
und ohne rechtliche Bedeutung sei.

Die „Germania"  erhebt die Forderung : „Wenn Dr.
Bumke für den Staatsgerichtshvf bas Recht in Anspruch
nimmt, in dieser heiklen Frage selbst Ermittelungen und Be¬
weiserhebungen anzustellen, dann wäre es vielleicht zu emp¬
fehlen, durch eine Zeugenaussage unter Eid — vielleicht ist
hier der Reichswehrminister von Schleicher am zuständigster»
— die Frage klarzustellen, inwieweit schon vor oder beim
Zustandekommen dieses Kabinetts irgend welche Verabre¬
dungen oder Abmachungenmit deutschnationalen ober natio¬
nalsozialistischen Stellen getroffen worden sind, von Reichs
wegen jene Schritte gegen Preußen zu unternehmen, um
deren juristische Vorbedingungen jetzt nachträglich vor dem
Staaisgerichtshof gestritten wirb." An einer anderen Stelle
erklärt das Blatt , daß die Stellung des Reichs kommissorS
bis zur Entscheidung des Staatsgerichtshofs „völlig In '
Schwebe" bleibe.

Aufklärungsausschuß
für nationale Sicherheit

TU. Berlin , 26. Juli . Der Arbeitsausschuß Deut¬
scher Verbände,  die Arbeitsgemeinschaft für deutsche
Wehrverstärkung und der Deutsche Reichskriegerbund Kysf-
häuser beantworten den Vertagungsbeschluß der Genfer Ab¬
rüstungskonferenz mit der Einrichtung eines „Aufklärungs¬
ausschusses für national « Sicherheit" und geben diese Grün¬
dung mit einer besonderen Erklärung bekannt. Die Ge¬
schäftsführung des „Aufklärungsausschusses für nationale
Sicherheit" liegt in den Händen des ArbeitsausschussesDeut¬
scher Verbände.

In der Erklärung heißt es : Die Genfer Abrüstungskonfe¬
renz hat sich vertagt . Deutschland hat gegen die Schlußent-
schließung gestimmt, die durch leere Worte und hohle Phra¬
sen der Welt ein Ergebnis vorzutäuschen sucht. Nach wie
vor will man dem deutschen Volk Gleichbe¬
rechtigung und Sicherheit vorenthalten.  ES
wird damit die Erfüllung der vor IS Jahren etngegangenen
Rechtsverpflichtung versagt, obwohl die Gegenseite nicht ge¬
nug die Helligkeit der Verträge betonen kann. Der Bruch
des Vertrages muß Deutschland seine Hand¬
lungsfreiheit wiedergeben.  Je einheitlicher die¬
ses Recht auf breitester Grundlage von allen Volksschichten
geltend gemacht wird, desto größer werben Wirkung und Er¬
folge sein.

ver
6« Höks

Origmal-Romaa von Lritr lliMel-diLiur
Oopzcrlgbt dx Verlag „klsuss l-eden"

Omuio. Odd. dlaetutruo!: Vorboten

„Mein Gerechtigkeitsgefühlund das Wohlwollen, das
ich von jeher für dich hegte" — unterbrach sie der alte Herr
— „haben mir damals einen schlimmen Streich gespielt! Ich
kannte nicht deinen wahren Charakter, wußte nicht, daß du
fähig bist —"

„Aber Papa, " fiel ihm die von einem unheimlichen
Bangen ergriffene junge Frau in das Wort, „wollen Sie es
mir verargen, daß ich den Anblick eines Toten, eines gräß¬
lich Verstümmelten scheue? Meine ganze Natur sträubt sich
dagegen! Sollte ich mich mit Gewalt dazu zwingen? Ich
wäre gewiß vor Grausen ohnmächtig und krank geworden!
Das verlangen Sie doch gewiß nicht von mir!"

„Wenn dein eigenes Herz dich nicht zu dem Alaune
treibt, dem du verlobt gewesen bist, mit dem du dich auf's
Neue vereinigen wolltest, dann bin ich der Letzte, der dich
zum Mitgefühl mahnt! Daß der absolute Mangel eines
solchen aber kein günstiges Licht auf deinen Charakter wirft,
das wirst du einsehenl"

„Aber Vapa, ich kenne Sie ja gar nicht wieder! Ist es
denn ein so großes Verbrechen, daß ich mich als schwache
Frau vor dem Anblick eines Toten ganz entsetzlich fürchte?
Ich habe den armen Felix so lieb gehabt, wie man nur einen
Mann lieb hoben kann —"

„Du hast nur dich lieb, Helene, sonst nichts auf der
Welt!" unterbrach Herr Welch rauh die Sprechende. „Wer
darüber will ich nicht mit dir rechten! Das sind deine in-
nerskn Angelegenheiten, in die ich mich nicht mische! Etwas
Anderes hat mich zu dir geführt — etwas, wofür ich Re-
chenschaft vor dir verlangen kann!"

Als verwehre ihm sein« innere Erregung, weiter zu
sprechen, schwieg der alte Herr und ließ sich auf dem nächst¬
stehenden Stuhle nieder. Nervös trommelten seine Finger
»uf der Tischplatte.

„Du fürchtest dich entsetzt vor dem Anblick eines Toten",
fuhr er dann in schneidendem Tone fort, „mag derselbe dir
auch im Leben nahegestandenhaben, aber du machst dir kein
Gewissen daraus, einen Menschen systematisch in das Un¬
glück zu stürzen, ihn in den Tod zu treiben, wenn dieser
Mensch auch dein eigener Gatte ist?"

Die Wirkung dieser Worte war eine förmlich nieder»
schnietternde. Mit erdfahl gewordenem Gesicht starrte die
junge Frau nach dem Sprecher hinüber, dann tastete sie sich
nach dem nächsten Sessel und sank mit einem unterdrückten
Stöhnen in sich zusammen. Mrt einem Schlage war ihr klar
geworden, was ihren sonst so wohlwollenden Schwiegervater
so furchtbar wider sie aufgebracht hatte. Der Brief, den sie
damals an Lillstein und Söhne geschrieben hatte — er war
bei der Durchsicht der Papiere seines Sohnes in seine Hände
gefallen und hatte ihn von dem Verrat , den sie an dem
eigenen Gatten begangen, unterrichtet. Sie hatte gar nicht
mehr an den unglückseligen Brief gedacht, sonst würde sie
ihn gesucht und vernichtet haben! Sollte diese Unterlassung
und diese Gedankenlosigkeit die Folge für sie haben, daß sie
dem Manne entfremdet wurde, dessen Wohlwollen für sie
gleichbedeutend war mit Reichtum, Ansehen und Wohlleben?
Sie mußte eine Ausflucht ersinnen, die Herrn Welty die
Sache in einem milderen Lichts erscheinen ließ.

Sich gewaltsam zur Fassung zwingend, erhob sich die
junge Frau mit der Miene einer in unerhörter Weise un¬
schuldig Gekränkten und trat dem zürnenden Manne einen
Schritt entgegen. „Verurteilen Sie mich nicht, ohne mich
gehört z« haben, Papa ! Die Zumutung, die mir Hugo
stellte, zwang mich zu dem unseligen Schritte. Zur Mit-
schuldigen an einem Betrüge wollte er mich machen,' nach
gelungenem Verkauf der wertlosen Aktien sollte ich mit ihm
nach Paris flüchten! Dagegen empörte sich alles in mir —
ich konnte nicht mein ganzes Leben einem Manne opfern,
dem ich, wie Sie ja wissen, niemals von Herzen zugetan
gewesen bin, um an seiner Seite vielleicht «in Leben voll
Schmach und Schande, ein Abenteurerleben zu führen. Des-
halb vereitelte ich sein betrügerisches Vorhaben!"

„Und das soll das einzig« Motiv für deine — gelinde
gesagt — niederträchtige Nerräterei gewesen sein?" entgeg¬
net« Herr Welty bitter. „Mir , als alten Menschenkenner,
willst du ein solches Märchen aufbinden?"

»Papa , wenn ich Ihnen schwöre- "

„Renne mich nicht meyr 'Papa — zL:;c7,en uns oas
schtuch zerschnitten! Aus niedriger Rache hast du deinen
cmn preisaegöben— ihn in den Tod getrieben, weil er in
ner wahnsinnigen Leidenschaft zu dir sich zu einem Ver-
:chen Hinreißen ließ — weil er deinen Verlobten aus dem
eg schaffte! Mag mein Sohn noch so schuldig gewesen
n — dir stand es nicht zu, ihn zu richten, am wenigsten
r mit überlegter Heimtücke zu verderben! Die Rache ist
in, spricht der Herr. Daß du Hugo nicht liebtest, das ver-
be ich dir und ich hätte dir zu deinem Glück verholfen. Daß
aber in deiner schrankenlosen Leidenschaft gemeine Rache

test — das kann ich dir nie verzeihen!"
War es die unverhohlene Wahrheit, die ihr entgegen-

jalten wurde, oder die aus den Worten des alten Herrn
ngende Empörung, welche die junge Frau nnt einem
igen Schauer überrieselte und sie unfähig machte, noch ein
ort zu ihrer Rechtfertigung zu finden? In bitterliches
:inen ausbrechend, sank sie auf ihren Sitz zurück.

In ruhigem, kalten Tone fuhr Herr Welty fort:
„Dringende Geschäfte führen mich Fr EOe

ch Berlin . Nach meiner Rückkehr beziehe ich wieder meme
chere Wohnung in dem ^ schAshause kr Firma,
lla hier werde ich verkaufen. Der Ueberfiedelung zu de
n Eltern steht somit nichts mehr im Wegei

Herr Welty hatte sich g«räuschlos entfernt, als Helene
> vbn ihrem Weinkrampf erholte. Verwirrt blickte sie nr
m fürstlich ausgestatteten Rauine umher Hatte sie denn
träumt oder war es entsetzlich« Wirklichkeit, daß ' hr  dieser
>g alles rauben sollte, woran ihr Herz hing? Der geUevte
ann tot, sie selbst von der Höhe des Lebens 'nF « Niedrig'
t hinabgestoßen— war da« Entsetzliche denkbar? Sol t
>in jedem Punkte das Geschick des sagenhaftenLbenblld
i ihr erfüllen — sollte sie wie Kunigunde von Hoheneck
m Glanz und Reichtum den Rücken kehren und einsam ihr
meres Lben vertrauern ? War denn ihre Schuld so rie-
igroß, daß sie eine solche Sühne verdiente? Ja — sie hatte
gen das göttliche Gebot gesündigt, an das der alte Mann

erinnert , aber ein unwiderstehlicherDrang ^ >tte sie zu
cem Tun gezwungen, und mitleidlos, ungerecht war es.
. deshalb zu verdammen.
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Aus Stadt und Land
Calw,  den 27. Juli 1932.

Die Ferien kommen.
Wenige Tage noch und eine Glücks- und Jubelzeit hebt für

«nsere Schuljugend an : die großen Ferien stehen vor der
'Lürel Wie ist jetzt der Tag so lang und wie scheint die
Sonne so heiß, wie sind die Wiesen so bunt und wie ist der
Wald so kühl, wie der Bach so klar und der Gesang der Vö-
riel so frohlockend. . . Für Wochen sind nun die Schulpfor¬
ten geschlossen und es ertönt keine Schulglocke mehr. Mit
der in den Ruhestand versetzten Schultasche fliegen auch die
Schulsorgen in die Ecke. Die Losung heißt jetzt: hinaus in
Sie Ferne ! Die glücklichsten sind jene, die wochenlang in
froher Jugendlust frei Herumschweifen können, aller brücken¬
den Bande ledig. Wiesen und kühle Wälder, Baden und
Spiel im Freien geben Gelegenheit zur Erholung. Und so
mögen unserer Schuljugend die Ferientage recht gut bekom¬
men, möge sie alle Sorgen des Schuljahrs vergessen und
sich von der Sonne recht braun brennen lassen! Denn nur
M schnell sind die Wochen der Ferienzeit wieder verflogen.

D«s Hirsauer Heimatspiel Jrminswtnd
hat nach der erfolgreichen Uraufführung wieder zwei wohl-
gelungene Aufführungen erlebt. Wie uns ein Mitarbeiter
darüber berichtet, haben der tiefe gedankliche Inhalt wie die
überaus ansprechende Darstellung erneut einen nachhaltigen
Eindruck hinterlassen. Die bewegte dramatische Handlung
des Spiels nimmt den Hörer völlig gefangen und versetzt
ihn in eine längst vergangene Zeit, deren Bild mit großer
historischer Treue gezeichnet ist. Zusammenfassend kann man
nur ausS neue bestätigen, daß der Verfasser Karl Grei  -
ner  ein Heimatspiel geschrieben hat, auf welches seine Hei-
:natgemeinüe Hirsau stolz sein darf. Die Charaktere der
Hauptfiguren sind trefflich gezeichnet und die Lösung des
vierten Aktes wirkt glücklich und befreiend. Die Spielhanb-
lung hätte vielleicht durch eine nähere Verbindung zwischen
dem wackeren Uribald mit Hadaburg wie bei Gleo und Jr-
minswind an Spannung noch gewonnen. Dadurch wäre
auch ein festerer Zusammenhang zwischen dem 3. und 4. Auf¬
zug gefunden worden. Die Darstellung war, wie schon er¬
wähnt, abgerundet, frisch und lebendig. Die Mitwirkenden
verdienen höchstes Lob und Anerkennung. — Auf einer grö¬
ßeren Bühne könnte das Schauspiel wohl noch zu einer um¬
fassenderen und wirksameren Darstellung gebracht werben.

Der Schäserlaus in Wildberg
Vom Wetter außergewöhnlich begünstigt hat der seit 1723

bestehende und alle zwei Jahre wiederkehrende Schäferlaus
stattgefunden. Die Zahl der Festbesucher war größer als in
den letztvergangenen Jahren . Reicher Fahnen -- und Ge¬
windeschmuck zierte das alte Städtchen. Eröffnet wurden die
festlichen Darbietungen morgens mit der Tagwache der
Stabtkapelle, den Vormittag füllte ein interessantes Preis-
Hüten, veranstaltet vom Landesverband Württemberg im
Verein für Deutsche Schäferhunde aus . Mit „sehr gut" an¬
erkannt wurde hierbei der von Hermann Schaible,  Dach¬
tel, geführte Rüde „Mormann von Gerneck". Die gleiche Be-
wcrtnng erhielt die Hermann Schmohl  in Gechingen ge¬
hörige Hündin „Wachtel". Nachmittags marschierte bann ein
imposanter Festzug durch die Straßen der Stadt . Alle Schä¬
ker und Schäferinnen, der Südd . Schäsereiverband, die Stadt¬
verwaltung und alle örtlichen Vereine vom Turnverein bis
zum Gewerbeverein nahmen daran teil. Ein halbes Dutzend
Festwagen bot reiche Abwechslung. Der Festzug zeigte, daß
das Schäferlausfest ein Volksfest bester Art ist. Das bekun¬
deten auch die auf dem Festplah dargebotenen Spiele und
Tänze, von denen die Wettläufe der Schäfer und Schäferin¬
nen wiederum im Vordergrund standen. Beim Wettlauf der
verheirateten Schäfer konnte Hermann Schaible,  Dachtel,
sich den vierten Platz sichern, während beim Lauf der Ledi¬
gen Karl Schaible  von Dachtel als Vierter abschnitt. Daß
es bei den Läufen auch an Humor und fröhlichen Zwischen¬
fällen nicht fehlte, ist selbstverständlich. Zwischenhineinwurde
die Preisverteilung vom Prcishütcn vorgenommen. Auch die
besten Läufer und Läuferinnen, ebenso die Wasserträgerin¬
nen und die Sackhopfer wurden mit Preisen und Gaben
bedacht.

Vom Rathaus Altensteig
Nachdem die Städt . Sparkasse  nach dem neuen Spar¬

lassengesetz von der Stadt so gut wie ganz abgetrennt ist und
nun mit eigener Rechtspersönlichkeit ausgestattet ist, erfolgte
die Vermögensauseinanbersetzung  zwischen der¬
selben und der Stabtgemeinde. An der Gewährleistung der
Stadtgemeinde für die Städt . Sparkasse wird jedoch dadurch
nichts geändert. — Nach einem früheren Beschluß hat jeder
auswärtige Gewerbetreibende,  der mittels Last¬
kraftwagen, Fuhrwerk u. ähnl. Waren hierher verbringt und
dieselben auf einer öffentlichen Straße oder einem öffent-

- lichen Platz oder von da aus verkauft, 4 NM . pro Tag
Platzgeld  zu bezahlen. Mit der Gemüsehandlung Keck-
Lächner, Nagold, wurde nun in Abänderung dieses Be¬
schlusses ein jährliches Platzgeld von 199 RM . vereinbart . —
Nach dem Voranschlagsbeschlußmüssen im Laufe des Rech¬
nungsjahres 1932 noch 12 999 RM . Abmangel durch Ein¬
sparungen gedeckt werden. Der Gcmeinderat beschließt nun
>eute über Sparmöglich ketten bei nicht zwangs¬

läufigen Ausgaben.  Im einzelnen werden folgende
Einsparungen durchgeführt: Bei dem städt. Forstmeister wird
-m der Entschädigung für Dicnstfahrten eine Aenbcrung in
der Weise getroffen, daß die Kraftfahrzcugsteuer für einen
^-PS .-Kraftwagen ans die Stabt übernommen wird und als
Entschädigung für die Benützung des Wagens zu dienstlichen
Zwecken für jeden nachgeiviesencn Kilometer 25 Rpf. anstelle

des bisher bewilligten Pauschbetrages gewährt werden. Für
die Verwendung eines Wohnzimmers als Dienstzimmer
wird die seither gewährte Entschädigung um 19 Prozent ge¬
kürzt, bei der Zehrnngsaufwandsentschädigung wird ein Äb-
7»g von 39 Proz . vorgenommen. Weiter werden gekürzt die
ü'ir den Stadtvorstand seither als Entschädigung für Amts-
"ufivanb festgesetzten 19 Prozent des Grundgehalts um rd.
7>ic Hälfte und die Entschädigung für auswärtige Dienstver-
-schtnngcn um rb. 39 Prozent unter Festsetzung je eines
No" schheirages. die KasscnabmangelentschädigungdeS Stadt-
iiflegers um 19 Prozent und die Entschädigung für aus¬

wärtige Dienstverrichtungen um rd. 29 Prozent , die Ent¬
schädigungen für Reisekosten und Zehrungsaufwand der bei¬
den Förster, die Nachtdienstzulagen der Schutzleute, die Ab¬
mangelentschädigung des Stadtpflegedieners und die Ent¬
schädigung für den Betriebsleiter des Städt . Elektrizitäts¬
werks für Heizung und Reinigung des Büros um je rund
19 Prozent , der bisher an die Freiw . Feuerwehr gewährte
Beitrag zur Bestreitung der Kosten für Tagungen usw. von
299 RM . auf 169 RM ., die Belohnung der Monteure im
Städt . Elektrizitätswerk von seither 84—88 Rpf. für eine
Stunde auf 78 Rpf., der Gehalt des städt. Musikdirektors um
19 Prozent des ursprünglichen Betrags unter Verwilligung
des Kürzungsbetrags an die Musiker. Sämtliche Kürzungen
treten vom 1. August 1932 an ein. — Für die Straßen¬
beleuchtung ist jährlich ein größerer Betrag aufzuwenden.
Es wurde daher untersucht, ob dieselbe nicht wesentlich ein¬
geschränkt werden kann. Das Städt . Elektrizitätswerk soll in
der Zeit, in welcher teurer Fremdstrom bezogen werden muß
sabenüs und morgens), die Straßenbeleuchtung so gut als
möglich einschränken.

Der Aberglaube geht wieder einmal um
Wenn man ein Blatt des noch unreifen Hafers gegen das

Licht hält, so sieht man ungefähr in der Mitte des Blattes
eine dunklere Stelle, die oftmals als deutliches lateinisches
„ö" angesehen werden kann. Nach dem Glauben vieler Leute
bedeutet das an Millionen von Blättern von der geheimnis¬
vollen Natur selbst gezeichnete 6 Bürgerkrieg . Mit dem
gleichen Recht könnte man annehmcn, es bedeute „Besse¬
rung". Daß sich die Natur dabei des lateinischen Zeichens
bedient, macht die Sache nur geheimnisvoller, so natürlich sie
sich auch erklären läßt. Die dunklere Stelle befindet sich näm¬
lich am Knick, den jedes Haferblatt wie alle Getreideblätter
etwa in der Mitte hat. Durch die fortgesetzte Bewegung durch
den Wind findet an der betreffenden Stelle eine Verände¬
rung der Zellen statt, die sich wie jeder Druck auf ein Blatt
in einer etwas dunkleren Färbung der gedrückten Stelle be¬
merkbar macht und die oftmals aus gewissen äußeren Grün¬
den die geheimnisvolle Form des lateinischen Buchstabens
hat. Reichlich spät erzählt man sich jetzt auch in Len Kreisen,
die obige Wahrnehmung als schicksalsschwere Voraussagung
dieses Jahres gemacht haben wollen, daß die gleichen Hafer¬
blätter im Jahre 1914 ein deutliches ^ trugen , das den Aus¬
bruch des Weltkrieges angekündigt habe. Derartige Blätter
sollen noch, wie versichert wird, in präpariertem Zustand er¬
halten sein.

Achtet auf den Kohlweißling!
In manchen Orten sind in den letzten Wochen die Raupen

des Kohliveißlings bereits so zahlreich ausgetreten, daß sie
am Frühkraut großen Schaden angerichtet haben und etmer-
vollweise abgelesen werden mußten. Die Raupen dieser er¬
sten Generation sind ausgewachsen, haben sich verpuppt und
schon kann man die neue Schmetterlingsgeneration in gro¬
ßen Schwärmen allenthalben beobachten. Sind schon die
Schmetterlinge so zahlreich, so wird es nicht mehr lange dau¬
ern, bis ihre Nachkommenschaft, die Raupen, in großen Mas¬
sen über alle Kohlarten herfällt und nicht bloß im Hausgar-
ten, sondern auch auf dem Feld binnen kurzem alles zusam-
menfrißt, baß nur noch Besen übrig bleiben. Jeder hat es
in der Hand, solchen Schaden zu verhüten. Man braucht nur
zweimal in der Woche die Kohlblättcr gründlich nachsehen
und die gelben Eier , die in Häufchen auf der Unterseite an¬
geklebt werden, zerdrücken oder einsammeln. Nach wenigen
Wochen ist die Hauptgefahr vorüber.

Wetter für Donnerstag u,U>Freitag.
Die Wetterlage Mitteleuropas wird durch ein über Eng¬

land und der Nordsee liegendes Tiefdruckgebiet bestimmt.
Für Donnerstag und Freitag ist unbeständiges, verhältnis¬
mäßig kühles Wetter zu erwarten.

H-
Dachtel, 26. Juli . Ein bedauerlicher Unglücksfall ereig¬

nete sich am Montag nachmittag um )45 Uhr in Dachtel. Ern
hiesiger Bürger kaufte auf dem Aiblinger Markt ein Jung¬
rind. Da derselbe noch anderweitig Geschäfte zu besorgen
hatte, gab er einem andern Bürger den Auftrag, es heimzu¬
treiben. Kaum 5 Meter von seiner neuen Stallung entfernt
scheute das von Stechmücken geplagte Tier , kam zu Fall und
brach ein Hinterbein, so daß es sofort notgeschlachtet werden
mußte.

Nagold, 26. Juli . Die Stadtgemeinde gibt gemäß Be¬
schlusses der Ortsfürsorgebehörde zur Bekämpfung des Bett¬
lerunwesens, das zu einer unerträglichen Belästigung der
Einwohnerschaft ausgeartet ist, sogenannte Wohlfahrtsschecks
aus . Die Heftchen mit je R Stück sind in grüner Farbe zu
2 Pfg. und kosten 59 Pfg. das Ŝtück, in blauer Farbe zu je
3 Pfg. und kosten5 Pfg. das Stück und in roter Farbe zu je
ö Pfg. und kosten 1,25 Mark das Stück. Sie werden auf - er
Stadtpflege abgegeben. Die Bettler haben die Schecks bei
der Polizeiwache abzugeben, wo ihre Notlage geprüft nnd
die nötige Hilfe gewährt wirb. Diese Hilfe kann mannigfal¬
tiger Art sein. Sie kann in Essen, Kleidern, Schuhen, Strümp¬
fen usw. bestehen. Sie kann aber auch versagt werden, wenn
kein Grund zur Hilfe vorliegt.

Altensteig, 26. Juli . Mit zivei großen Omnibussen trafen
gestern abend hier etwa 69 Sänger aus Hannover ein, die
vom Deutschen Sängerfest aus Frankfurt a. M. kommend,
von Darmstadt aus eine Fahrt in den Schwarzwald machten
und hier im „Grünen Baum " Unterkunft fanden.

SCB . Wildbad, 26. Juli . Gestern vormittag traf Reichs¬
arbeitsminister Dr . Schäffer in Begleitung seines Bruders,
Pfarrer Schäffer, Höfen a. E., hier ein und stattete der dem
NeichSarbeitsministerium unterstellten Versorgungskuran¬
stalt einen Besuch ab. Unter Führung des Chefarztes der
Kuranstalt, Reg.-Meb.-Nat Dr . Schnizer, fand eine ein¬
gehende Besichtigung sämtlicher Räume und Einrichtungen
der Anstalt statt. Besonderes Interesse hatte der Reichs¬
arbeitsminister für die Untersuchungs- und Behandlungs¬
räume, für die Beköstigung (einschließlich Diätkost) und Un¬
terbringung der kurkranken Kriegsbeschädigten.

SCB . Stuttgart , 26. Juli . Reichskanzler von Papen hat
an Staatspräsident Dr : Bolz folgendes Fernschreiben gerich¬
tet : „Nachdem ich in der heutigen Ministerbesprechung Vor¬
trag über das Ergebnis der Aussprach« mit den Minister¬
kollegen der Länder in Stuttgart gehalten und auch hier für

meine Erklärungen volle Züstimmung gefunden habe, drängt
es mich, Ihnen nochmals für die Gastfreundschaftder würt-
tembergischen Staatsregierung meinen verbindlichsten Dank
auszusprechen. Ich möchte einen wesentlichen Anteil an dem
guten Verlauf dieser Beratung Ihrer freundlichen Einla¬
dung zusprechen. Reichskanzler von Papen ."

SCB . Stuttgart , 26. Juli . Der bekannte Flieger und
Flugmotorkonstrukteur Helmut Hirth verunglückte in Böb¬
lingen durch einen plötzlich anlaufenden Propeller . Der Pro¬
peller brach ihm beide Unterarme , so daß Hirth schwer ver¬
letzt ins Böblinger Krankenhaus verbracht werden mußte.
Es handelt sich dabei um einen von Hirth neu konstruier¬
ten Motor für Großflugzeuge, der bei dem bevorstehenden
Europaflug zum erstenmal Verwendung finden wird.

SCB . Friedrichshafeu, 26. Juli . Ein in Zürich aufgestie¬
gener Freiballon kreuzte abends zwischen8 und 9 Uhr in nur
wenigen Metern Höhe über dem Bodcnsee auf der Höhe von
Altnau . Das Konstanzer Wasserflugzeug und mehrere Se¬
gelboote eilten zur Hilfe herbei. Schließlich konnte der Bal¬
lon von dem städtischen Motorboot „Stadt Konstanz" in den
Hasen von Kreuzlingen eingeschleppt werden.

A«S Bayer «, 26. Juli . Es rvar in einer unterfränkischen
Dorfschule an einem der letzten Schultage. Der Lehrer fragte
die Schüler nochmals nach dem Einmaleins , damit sie wäh¬
rend der Ferien es nicht vergessen sollten. So kam er auch
an einen Knaben, der bas kleine Einmaleins ganz schön auf¬
sagen konnte. AIS nun der Lehrer bas Einmaleins von
„rückwärts" haben wollte, drehte sich der Bursche einfach um
und schnurrte es nochmals von vorne herunter.

Leben auf dem Jupiter?
Bon H. Fr . Petzold.

Die Frage , ob sich auf irgend einem der anderen Planet «»
unseres Sonnensystems Erscheinungsformen finden , die man
nach irdischen Begriffen als Lebewesen — im ausgedehntesten
Sinne — bezeichnen kann, bewegt die Menschen weit über die
Kreise der zünftigen Wissenschaft hinaus . Diese selbst ist in
ihren Urteilen sehr zurückhaltend und deutet m richtiger
Beurteilung der Grenzen , die dem Wahrnehmungsvermögen
der menschlichen Sinne gezogen sind, alle Beobachtungen sehr
vorsichtig aus . Sie verschließt sich nicht der Ueberlegung , daß
alle ihre Folgerungen letzten Endes auf irdischen Verhältnissen
als Bergleichsmaßstab fußen, dieser aber unter den zweifellos
ganz anders gearteten Zuständen auf den Planeten — Tempe¬
ratur , Masse, Dichte — nur eine sehr beschränkte Geltung
haben kann. Bvn den irdischen Erscheinungen völlig un¬
abhängige Schlüsse ließen sich ja erst dann ziehen, wenn das
letzte Ziel aller wissenschaftlichenForschung erreicht wäre , d. h.
die Frage eine Lösung gefunden hätte : „Was ist Leben?"

In voller Würdigung dieser ihrem Streben vorläufig
noch auferlegten Beschränkungen bemüht sich die Wissenschaft
dennoch, ihre Kenntnisse von den Zuständen auf den Planeten
zu bernchern , indem sie durch Einsatz stets neuer Forschungs¬
mittel die Genauigkeit und Sicherheit ihrer Beobachtungen
steigert und diese auf immer weitere Gebiete ausdehnt . So
dient schon seit Jahren die Spektralanalyse dazu, die chemisch«
Beschaffenheit der Sterne , der „fest stehenden" sowohl als auch
der „wandelnden ", zu erforschen. Gleichzeitig gestattet sie den'
Nachweis, daß auch die Fixsterne sich bewegen und mit ge¬
waltiger Geschwindigkeit von der Erde fortstreben . Bei den
Planeten eignet sich die Spektralanalyse vorzüglich zur Unter¬
suchung der Atmosphäre.

Bei diesen Forschungen fand man in den Spektren von
Jupiter , Saturn , Uranus und Neptun eine .Häufung rätsel¬
hafter Banden am roten Ende der Farbenleiter , vr . Rupert
Wildt  von der Universitätssternwarte in Göttingen hat sich!
nun die Aufklärung dieser Erscheinung zum Ziel gesetzt und
glaubt , wie er in „Forschungen und Fortschritte " berichtet,!
die Lösung dieses Rätsels gefunden zu haben. Er ging davon'
aus — und fand seine Vermutung bestätigt —, daß es sich bei'
diesen Banden um hohe Obersckwingungen der ultraroten
Rotationsschwingungsspektren handelte . Die eingehende Unter -,
suchung dieser Spektren ist erst seit kurzer Zeit m Angriff ge¬
nommen , die Kenntnis dieser Erscheinung daher noch sehr
lückenhaft. Immerhin gelang vr . Wildt bereits der Nachweis,
daß zwei Banden , die sich im Jupiterspektrum finden , dem
Ammoniak zugehören und daß einige andere auf die Anwesen¬
heit von Methan schließen lassen. Diese beiden Stoffe kommen
auf der Erde — von ihrer künstlichen Erzeugung abgesehen —,
nur als Produkte biologischer Vorgänge vor . Legt man also —
unter dem oben bereits gemachten Vorbehalt — an diese Er¬
scheinung auf dem Jupiter den irdischen Maßstab , so kann der
Nachweis von Lebewesen auf jenem Riesenplancten als er¬
bracht gelten . Das bisher festgestellte Fehlen von Sauerstoff
in der Jupiteratmosphäre braucht dem nicht zu widersprechen,
da es ja auch auf der Erde Lebewesen gibt, die seiner nicht
bedürfen. _

Geld-,Volks-und Landwirtschaft
Börse

SCB . Stuttgart , 26. Juli . Die Börse hatte auch heute
geringes Geschäft, doch war die Tendenz fester. Besonders
am Rentenmarkt herrschte zuversichtliche Stimmung.
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Lartosfelgroßmarkt
ECB . Stuttgart , 36. Juli . Zufuhr 100 Agptner , Preis

».80- L.YO RM . für einen Zentner.
L L. Berliner Produktenbörse vom 36. Juli.

Roggen , märkischer 164—166,' Futter » und Industriegerste
161—172,- Hafer , märkischer 164—ISS,- Weizenmehl 39—89,76;
Roggenmehl SSM—37' Wetzenklete 11F0—11,90; Roggenkleie
10,38- 10,60,- Biktoriaerbsen 17—38,- kleine Speiseerbfep A
bis 34,- Futtererbsen 15—19,- Peluschken 16—18,- Ackerbohnen
18—17,- Wicken 17—19,- Lupinen , blaue 11—13,- dto. gelbe 16
bis 17,- Leinkuchen 10,30—10,40,- Er - nußkpchen 11,20—11M,-
Erdnußkuchenmehl 11,40—11,80; Trockenschnttzel 9,40—9,60;
extrahiertes Sojabohnenschrot , 46 Prozent , ab Hamburg
10,20—10,80; dto. ab Stettin 11; Rauhfutter : drahtgepreßtes
Roggenstroh 1,20—1,40; dto. Weizenstroh 0,88—0,98; dto. Ha-
ferstroh 0,78—0,88; dto. Gerstenstroh 0,68—0,78; gebund . Rog¬
genlangstroh 1,05—1,38; bindfadengepreßtes Weizenstroh 0,70
bis 0,90; Häcksel 1,80—1,85; gutes Heu -erster Schnitt ), alt
2,10—2,60; dto. (zweiter Schnitt ) 1,90—2,30; Luzerne , lose 2
bis 2,40; Thymotee , lose 1,80—3,30; drahtgepreßteS Heu in
Pfg . Über Notiz 40.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt
Dem Dienstagmarkt am Städt . Vieh - und Schlachthof

wurden Wgeführt : 87 Ochsen lunverkauft 2), 39 <2) Bullen,
208 <18) Jungbullen , 149 <10) Kühe, 446 <80) Rinder , 1483
Kälber , 1902 Schweine , 11 Schafe.

Ochsen:
ausgemästet
oolifliischig
fleischig

Bulle« :
ausgemästet
oollslelschig
fleischig

Iungrinder:
ausgemästet
oollfleischtg
fleischig
gering genährte

Kühe:
ausgemästet
oollfleischig

Pr ^ ê ür^ Pfund ^Lebend̂ eichcht^
26. 7. 21. 7. 2S. 7.
Psg. Psg- Kühe: Psg.

30- 34 — fleischig 12- 14
28- 28 — gering genährte 9- 11
22- 24 — «Aber:

23—24 22 - 23
feinste Mast- und
beste Saugkälber 34- 37

21—22 21—22 Mlttl. Mast- und
28- 3219- 20 19- 20 gute Saugkälber

geringe Kälber 24- 27

34- 37
28—32
24- 27

Schweine:
28- 3l
24- 27

über 300 P
240—300V
200- 240 P

d.
sd,
d.

48
48
48

160- 200 P d. 46—47
120- 160P d. 44- 4522- 27 — unter 120P d.

17- 20 — Sauen 33- 40

21. 7.
Psg-

38- 37

28- 32
25- 27

44
44

43- 44
42—43
38- 40
30- 36

Marktverlauf : Großvieh mäßig belebt , Ueberstanb , Käl¬
ber ruhig , Schweine lebhaft.

Auflösung aus der Hugendbeilage
Rätfelaufgab«:

Stadtgemeinde Calw.

Reichstagswahl
am Sonntag, den S1. Juli 1SS2.

Gemäß ß 47 der Reichsstimmordnung in der Passung
vom 14. Mai 1926 (Reichsges.BI. 1S . 224) wird folgen¬
des bekanntgemacht:

I. Die hiesige Stadtgemeinde bildet die folgenden
Stimmbezirke des Oberamtsbezirks Calw je mit dem
beigesetzten Abstimmungsraum:

Stimmbezirk I : Eüdl . Stadtteil , links der Nagold vom
Tanncneck bis Biergasse:

„ II: Nördl . Stadtteil , links der Nagold:
. III: Lestl. Stadtteil , rechts der Nagold;

Abstimmungsraum ist:
für Bezirk I: Rathaus , kl. Sitzungssaal,
für Bezirk II: Kaffeehaus, Erdgeschoß,
für Bezirk III: Hotel Adler, Nebenzimmer.

II. Abgestimmt wird am Sonntag , den 81. Juli
193S, von vorm. 8 Ahr bis nachm. S Ahr.

III. Die Stimmzettel werden amtlich hergestellt und
enthalten alle zugelassenen Kreiswahloorschläge. Der
Stimmberechtigte erhält am Wahltag beim Betreten des
Abstimmungsraums den amtlichen Stimmzettel und den
amtlichen Wahlumschlag. Er begibt sich hicmit in den Ne¬
benraum oder an den mit einer Vorrichtung gegen Eicht
geschützten Nebentisch, bezeichnet dort auf dem Stimmzettel
durch ein Kreuz oder mittels Durchstreichens von Wahlvor-
schlägcn oder auf andere Weise den Krciswahloorschlag,
dem er seine Stimme geben will, und legt den Stimmzettel
in den amtlichen Wahlumschlag. Darnach tritt er an den
Vorftandstlsch, nennt seinen Namen und übergibt den Um¬
schlag mit dem Stimmzettel dem Abstimmungsvorsteher,
der ihn sofort ungeöffnet in die Ettmmurne legt (tz 117
Abs. 2 und 3 der Reichsstimmordnung).

IV. Stimmscheinekönnen nur noch am Tage vor der
Abstimmung bis vormittags II Uhr ausgestellt werden (tz
11 der Reichsstimmordnung).

Calw, den 25. Juli 1932.
Bürgermeisteramt : Göhner.

Todes-Anzeige

Verwandten, Freunden und Bekannten
die traurige Nachricht, daß meine liebe Frau,
unsere herzensgute Mutter , Großmutter,
Schwägerin und Tante

Elise Hartmann
(frühere Sonnenwirtin in Bad Liebenzell)
Montag abend 8 Uhr im Alter von 66 Jah¬
ren nach langem, schweren, mit großer Geduld
ertragenem Leiden von uns gegangen ist.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Karl Hartmann (Bäckerei-
Heilbronna. N. / Bad Liebenzell,

den 26. Juli 1932.
Die Beerdigung findet am Donnerstag , den
28. Juli , nachm. 4 Uhr in Bad Liebenzell statt.
Lrauerhaus : Fremdenheim »Luise*.

Oberreichenbach, den 26. Juli 1932.

Danksagung

Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬
nahme, die wir beim Heimgang unserer
innigstgeliebten Entschlafenen

Mim Mma Renlsihler
erfahren durften, sagen wir innigen Dank.
Insbesondere danken wir Herrn Pfarrer
Dierlamm für die trostreichen Worte am
Grabe, für den letzten Liebesdienst der Herren
Ehrenträger und für den erhebenden Gesang
des gemischten Chores, sowie für die reichen
Kranzspenden. Ebenso danken wir all denen,
welche der Verstorbenen während ihrer Krank¬
heit Liebe erwiesen und sie zu ihrer letzten
Ruhestätte begleiteten.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Wähler und Wählerinnen!
Bei all den letzten Wahlen im Reich verschwand die Mitte mehr und mehr!
Praktisch gibt es nur mehr recht» oder links.
Für die Mitte abgegebene Stimmen sind verloren.

Erkennt die Stunde!

Wühlt recht;.Listes.die SeliWaiimle BslWriei
veiWM

Ueber das Thema:

„Arm-der MHWnd?
KneWastod.Neiheit?"

spricht am Freitag , den 28 . Juli,
abends 8 Uhr, im Saalbau Weitz

LMWabgeordn.SleilMM-SinlIWt
Es ergeht an alle Wähler und Wählerinnen freundliche
Einladung . Eintritt frei!

Die Sozialdemokratische Partei

IHM krkciie kmlleii
xidt tößllck ab des Pfund ru älk. 2.20.

NttlMIIIIl WÜIllikll. m°,mr

or.pkeilrnekW
verreist.

Ls ILssd SiLQ
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Tüchtiger Geschäftsmann sucht In
der ersten Seschüftslage von

Calw

Ladenlokal
zu mieten Miete kann auf Wunsch sicher-
gestellt werbe«. Angebote mit Preis » «nd
Grötzenangabe erbeten unter Nr. 170 an Sie

Geschäftsstelle dieses Blattes.

llelckrigrrwsbl
vnirluardea
aller Lrl, « 1e r klnkdllllter,

»amlretlel, Vakl-relßua-ea,
Plakate In vereekteaenen VrSKen
»ekert ra« k rU« Vrnekvrel äe. vl.

„Not liegt über Veutschlanä!
wirä äer sich immer stärker ankünäigenäe Um¬
schwung äer Seister äie Uotwenäe  bringen?

Der Zusammenbruch des Versailler Gebäudes,
äer Bankrott äes Tributsystems fällt zusammen mit äem
Sturz äer schwarz- roten Swangsherrschaft in veutfch-
lanä . Niemals äarf sie wieäerkommen.
Ivir Oeutschnationalen haben im Fretheitrkampf für
ein neues Reich in Trotz unä Treue unseren Mann
gestanden. Srunälage unseres Denkens u. Handeln»
ist äußerster Nationalismus , ist äer völkische Se-
äanke im größten unä gesunckesten Sinne äes Mor¬
tes . Mir sinä äer rechte Flügel äer Nation I

Der Sturz der Regierung Briining
war nur äer erste Schritt. schwere Aufbauarbeit liegt
vor uns . Sie ist nicht äurch Schönreäen unä Massen-
rausch zu bewältigen, sondern nur äurch harte, nüch¬
terne Nrbeit unä Sachkenntnis.

Sozial ist nur derjenige,der Arbeit schafft.
Di« tiesste Ursache äer furchtbaren Arbeitslosigkeit unä
äer Vernichtung unseres gesunden, ehrbaren Mittel¬
standes liegt in den Tributzahlungen unä in äer Ver¬
wüstung äer Wirtschaft durch sozialistische Experimente.
Sozialismus ist Swang , Sozialismus ist vauerntoä,
Sozialismus ist Erwerbslosigkeit . Mir stellen ihm da»
äeutschnationale Bufbauprogramm mit äer Forderung
entgegen:

Frei die Arbeit,frei die Wirtschaft,frei der Glaube,
frei das Vaterland!

Ein einheitliches Volk ist nur auf nationaler,
christlicher und sozialer Grundlage denkbar.
Uber alle Parteitaktik unä Vereinsmeierei geht äer
ruhige Schritt äer schwarz-weiß-roten äeutschnationalen
Front. Ohre Marschrichtung ist äie Freiheit , ihre
gläubige Hoffnung ist Deutschland !"

Km 31. Juli 1932

wählt veutschnational!
Lifte S

BoM 28. Juli bis 11. August habe ich

Saison-Ausverkauf
mit 10 Prozent Rabatt
darunter ein Posten Baumwollstrümpfe wett unt.Preis
Zugleich erinnere ich an die Annahme¬
stelle von Färberei und Chemische
Waschanstalt Büsing , Stuttgart

Luise Entenmann, Mime

Verloren
Zacke mit Führerschein

«nd verschied. Papieren
zwischen Bad Teinach «nd
Station.

Abzugeben gegen Belob-
nung aus der Geschäftsstelle
dieses Blattes.

Schöne sonnige

2-3-Zimmer-
Wohnung

mit Zubehör von Brautpaar
aus 1.Okt . eventl. später lm
Zentrum der Stadt

gesucht.
Angebote unt. M . P . 170

an die Gesch.-St . ds. Bl.

Eine größere Anzahl Zei¬
tige, gestemmteFenfterlöden
(Fenstergröße 100/132 cm)verkauft.

Wer , sagt die Geschäfts-
Stelle dieses Blatte ».

werden von Strumpsklinik
sachgemäß haltbar u. billig
angestrlcht, angesohlt sowie
Fallmaschen ausgenommen.
VorMe nicht abschneidenI

Lise Eberhard

Soidtt-reiseli
—Bis Samstag —

ReiMslaiis
mit Apfelmus

oder Himbeersaft
1 PfundMencia-

Taselreir
2-Psund -Dose

zusammen6 § Psg.
1 PfundBlleiici«-

Tchlnir
1 Flasche

zusammen88Pfg.

GrleWWe
mit Apfelmus

oder Himbeersaft
1 PfundWeizengrieß

grob oder sein
2-Psund -Dose

Wein»«
zuIammen70PIg.

1 Psund

1 FlascheHimveersaft
zusammen̂ 5 Psg.

Tomaten
glatte, runde

Pfd . § °O Psg.
Neue gelbsteischige
Kartoffeln

und Rabattmarken

Empfehle
Veerenmühle
und -Presse

zur gefälligen Benützung u.
halle mein Lager in

MM
(aller Größen)

bestens empfohlen.
Friedrich Schad

Küsermeister

Rheumatismus -,Ischias-
und sonstige Leidende finden

Linderung durch ein

Hchluslbiid
mit MafsW
E. Seidenspinner

staatlich
-prüfte Krankenschwester,
i »sa « , Klosterhos 50 U
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